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Betroffene des Starkregenereignisses 2021 in Deutsch-
land beschreiben aus heutiger Sicht besonders die erleb-
te Hilflosigkeit angesichts der Katastrophe als belastend. 
Nach wie vor sind materielle sowie psychosoziale Folgen 
der Flut spürbar, beispielsweise, wenn starker Regen er-
neut Angst auslöst. Unter dem Titel „FLUTPerspektive 
PSNV“ wurden unter anderem Interviews mit betroffe-
nen Personen aus der Bevölkerung im Kreis Euskirchen 
durchgeführt. Neben Belastungen wurden auch Res-
sourcen im Umgang mit der Katastrophe sowie die Nut-
zung sozialer Medien im Zusammenhang mit der Flut 
untersucht, dazu zählen auch die Bekanntheit und Nut-
zung von Angeboten der psychosozialen Notfallversor-
gung (PSNV). 

Die qualitativen Interviews der Studie sind eingebet-
tet in das Forschungsprojekt „Systematische Analyse der 
Kommunikation in sozialen Medien zur Anfertigung 
Psychosozialer Lagebilder in Krisen und Katastrophen“ 
(kurz: #sosmap), welches sich mit der Nutzung sozialer 
Medien in Krisen- und Katastrophenlagen zur Identifi-
kation psychosozialer Bedarfe und Ressourcen beschäf-
tigt.

Interviewstudie mit Betroffenen im Kreis Euskirchen

Welche Auswirkungen hat die Flutkatastrophe 2021 
für die betroffene Bevölkerung im Kreis Euskirchen? 
Was hat im Umgang mit dem Erlebten geholfen und wo 
gibt es noch Handlungsbedarf?

Im Rahmen des Projektes wurden zwischen Februar 
und Juni 2023 insgesamt 38 Personen aus dem Kreis  
Euskirchen hinsichtlich ihrer Erfahrungen interviewt 
(jeweils circa 30-60 Minuten), darunter 20 Frauen und 18 
Männer zwischen 21 und 70 Jahren. Die Auswahl der  
Interviewten erfolgte mittels stratifizierten Samplings 
anhand von Geschlecht, Altersgruppe und Tätigkeit be-
ziehungsweise Einsatzerfahrung im Kontext des Katast-
rophenschutzes. Es handelt sich um Personen, die auch 
an der Web-Umfrage im Kreis Euskirchen teilgenom-

men haben (siehe Beitrag von Müller et al. in dieser Aus-
gabe S.31 folgende). Die Interviews wurden gemäß quali-
tativer Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2016) ausgewertet. 
Das mittlere Alter der Betroffenen beträgt  
46,7 Jahre. Als betroffen gelten Personen, wenn ihr eige-
ner Haushalt durch die Flut betroffen war oder sie eine 
flutbezogene berufliche Tätigkeit ausgeübt haben, zum 
Beispiel im Katastrophenschutz. Die Mehrheit der Inter-
viewten (53 %) gab an, haupt- oder ehrenamtlich im Be-
völkerungs- oder Katastrophenschutz tätig zu sein, so-
dass sie unmittelbar mit der Flut und ihren Folgen kon-
frontiert worden sind. Die relevanten Tätigkeiten sind 
den Bereichen Rettungsdienst, Katastrophenschutz, Feu-
erwehr, PSNV, Polizei, Verwaltung, sowie Medien, Ener-
gie und Versicherungen zuzuordnen. Die meisten Teil-
nehmenden waren sowohl im Rahmen ihrer Tätigkeit als 
auch mit ihrem privaten Haushalt betroffen oder haben 
Fluterlebnisse im nahen sozialen Umfeld begleitet und 
waren damit einer Mehrfachbelastung ausgesetzt.

Psychosoziale Belastungen von Betroffenen

Die Interviews explorierten das Empfinden von Be-
troffenen in der akuten, postakuten und späten Phase 
nach der Flut. Dadurch sollten insbesondere das emotio-
nale, aber auch das körperliche Erleben in der Krise so-
wie die Bewältigungsansätze und deren retrospektive 
Bewertung erfasst werden. Ziel dieser Erfassung ist die 
Ableitung von Empfehlungen für den Umgang mit psy-
chosozialen Belastungen im Kontext zukünftiger Krisen.

In den Interviews berichteten Betroffene sowohl von 
körperlichen als auch psychosozialen Belastungen, das 
heißt Stresserleben infolge von Beanspruchung (Folk-
man, 2009), die sich in verschiedenen Phasen der Katast-
rophe unterscheiden (siehe Abbildung 1). Während der 
akuten Phase der Flut und kurz danach stand vielfach 
die Sorge um Mitmenschen im Vordergrund. Aber auch 
eine empfundene Hilflosigkeit oder Ohnmacht ange-
sichts der Situation wurde sowohl von Befragten aus 
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stark als auch weniger stark betroffenen Haushalten be-
richtet. Zudem waren die Dauer der Aufräumarbeiten 
und die andauernde Präsenz der Katastrophe für Betrof-
fene besonders herausfordernd. Sie berichteten von in-
dividuell sehr unterschiedlichen Reaktionen, die von in-
nerer Unruhe oder Anspannung bis hin zu depressiver 
Verstimmung reichten. Neben den psychischen wurden 
zum Teil auch körperliche Belastungsreaktionen berich-
tet. Dabei spielten etwa die körperlichen Anforderungen 
oder psychisch belastenden Erfahrungen während der 
Aufräumarbeiten, aber auch Vorerkrankungen eine Rol-
le. Zum Zeitpunkt der Interviews, ungefähr 2 Jahre nach 
der Katastrophe, beschreiben die Teilnehmenden zum 
Teil auch heute noch die Empfindung von Angst bei Re-
gen. Dies spricht für eine hohe Reaktivität, sowie Belas-
tung durch die anhaltende, auch mediale, Präsenz der 
Katastrophe. Dies erweckt möglicherweise den Anschein 
einer mangelnden Bewältigung der Situation und könn-
te damit das Erleben von Ohnmacht verstärken. 

Abbildung 1: Psychosoziale Reaktionen von Betroffenen während, wenige Tage/Wochen und einige Monate nach der Flutkatastrophe 2021.

Diese Kaskade des Erlebens psychosozialer und kör-
perlicher Belastung steht im Einklang mit Phänomenen 
wie akuter und posttraumatischer Belastungsreaktion 
und erfordert ein phasenspezifisches und zielgruppen-
spezifisches Handeln. In den ersten Stunden der Krise 
soll die PSNV einen Teil dieser Aufgaben übernehmen 
(vergleiche Beerlage, 2015; Hobfoll et al., 2007). Daher 
wurden in den Interviews hilfreiche Ressourcen sowie 
Erfahrungen mit Angeboten der PSNV als Mittel der Kri-
senbewältigung erfasst.

Hilfreiche Ressourcen in der Krisenbewältigung

In vielen Fällen hat es Betroffenen geholfen, im Zuge 
der Aufräumarbeiten selbst aktiv zu werden. Außerdem 
wurde ein Bewusstsein für noch stärkere Betroffenheit, 
also ein Relativieren der eigenen Situation, mehrfach als 
hilfreich im Umgang mit Belastungen beschrieben. Be-
sonders präsent in der Untersuchung ist auch die ge-

schilderte soziale Unterstützung, welche von der prakti-
schen Hilfe, beispielsweise bei Aufräumarbeiten oder bei 
der Kinderbetreuung, bis hin zu Empathie im Allgemei-
nen reicht, zumeist im familiären oder nachbarschaftli-
chen Umfeld. Unabhängig von professioneller Unter-
stützung wird damit die Relevanz sozialräumlicher Ka-
pazitäten deutlich, wie sie sich etwa als Teil des regiona-
len Sozialkapitals beschreiben lassen. Sehr häufig wur-
den dabei Gesprächen positive Effekte auf empfundene 
Beanspruchungen zugeschrieben. Dabei unterscheidet 
sich, welche soziale Verbindung zum Gesprächspartner 
für Betroffene als besonders wertvoll hervorgehoben 
wurde: Während einigen besonders der Austausch mit 
anderen betroffenen Personen half, ist für andere das 
Gespräch mit Außenstehenden beziehungsweise profes-
sionell geschulten Personen entscheidend. Die Aktivie-
rung relevanter sozialer Netze, der Austausch unterein-
ander sowie das Erleben von Selbstwirksamkeit schei-
nen dabei zentrale Faktoren für eine positive Bewälti-
gung zu sein. Diese Faktoren sollen auch im Zuge der 
PSNV-Arbeit angesprochen werden (vergleiche Hobfoll 
et al., 2007).

Bekanntheit und Inanspruchnahme von PSNV

Die Betroffenen berichteten größtenteils, von PSNV-
Angeboten gewusst zu haben, was sich aber seltener in 
deren Nutzung ausdrückte. Die Präsenz von PSNV-Ein-
satzkräften vor Ort wurde jedoch positiv hervorgeho-
ben. In Fällen, in denen kein direkter Kontakt zu PSNV 
vor Ort existierte, wurde eine mögliche digitale Kontakt-
aufnahme durch unterbrochene Stromversorgung und 
den Ausfall von Telefonkommunikation erschwert. Tat-
sächlich wurde bereits das Wissen über bestehende An-
gebote der PSNV als hilfreich beschrieben, auch wenn 
diese letztlich nicht genutzt wurden. Dieser Befund 
deckt sich mit den Ergebnissen einer Untersuchung zu 
Belastungen bei Einsatzkräften, die gezeigt hat, dass 
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schon das Bestehen von Angeboten ungeachtet deren 
Nutzung entlastend wirkt und als wertschätzend wahr-
genommen wird (Helmerichs et al., 2007). Somit scheint 
die wahrgenommene Verfügbarkeit von PSNV eine 
wichtige Ressource zu sein. Bei der Frage der Inan-
spruchnahme zeigt sich außerdem, dass der Kontakt zu 
PSNV-Personal und der erforderliche Aufwand sowie die 
zeitliche Verfügbarkeit eine Rolle spielen: Wenn Perso-
nen aus der PSNV persönlich bekannt und mit geringem 
Aufwand zum Beispiel wohnortsnah erreichbar sind, 
werden PSNV-Leistungen eher angenommen. Dies 
kommt strukturell der Inanspruchnahme sozialer Un-
terstützung nahestehender Personen gleich, sodass diese 
wichtige Funktion gegebenenfalls von PSNV übernom-
men werden kann, wenn die entsprechenden Vorausset-
zungen erfüllt sind (Balz, 2018).

In der akuten Phase wurde PSNV zum Teil als weni-
ger hilfreich erlebt. Es wurde stattdessen von einem 
Wunsch nach Ruhe berichtet (und damit weniger nach 
aufsuchenden, psychosozialen Hilfsangeboten). Eine 
klare Kommunikation (weiterhin) bestehender Angebote 
zu späteren Zeitpunkten nach der Flut (zum Beispiel in 
der Postakutphase) wurde hingegen als wünschenswert 
beschrieben, da in der Akutphase andere Dinge Priorität 
gehabt hätten. Dies setzt einen anderen Zeitrahmen für 
die PSNV-Tätigkeit, der stärker auf die Nachbereitung als 
auf die akute Begleitung zielt (Beerlage, 2015). Diese Un-
terschiede, auch mit Blick auf regionale Differenzen, 

systematisch aufzuarbeiten, und geeignete Zeitfenster 
für gezielte psychosoziale Unterstützung zu identifizie-
ren, könnte weiteres Potential für Prävention und Chan-
cengleichheit eröffnen. Neben der Nutzung von PSNV-
Angeboten berichteten Betroffene über viele weitere 
Ressourcen, die sie als hilfreich in der Bewältigung er-
lebt haben.

Abbildung 2: Potenziale, Funktionen und Risiken sozialer Medien für die Bewältigung psychosozialer Folgen der 
Flutkatastrophe 2021 aus der Sicht von Betroffenen (Quelle: eigene Darstellung im Rahmen des  
Forschungsprojektes #sosmap).

Nutzung sozialer Medien – Chancen und Herausforderungen

Neben bereits genannten Ressourcen und Bedarfen 
lag ein weiteres Augenmerk des Projekts auf der Nut-
zung sozialer Medien im Rahmen der Flutkatastrophe. 
Dazu wurden genutzte Medien, Medienformate und 
Funktionen sowie die potentielle Unterstützung durch 
soziale Medien abgefragt (siehe Abbildung 2). Nachdem 
die Nutzung des Internets in den ersten Tagen der Flut-
katastrophe durch Zerstörungen der Infrastruktur stark 
eingeschränkt war, trat vor allem WhatsApp in der Nut-
zung hervor. Aber auch YouTube, Facebook und Insta-
gram spielten für mehrere Befragte eine Rolle im Zu-
sammenhang mit der Flutkatastrophe, wurden jedoch 
weniger häufig genannt. Hier deutet sich an, dass die Be-
troffenen auch im Falle einer Katastrophe die Medien 
genutzt haben, die sie auch im Alltag verwenden. Da es 
sich allerdings vielfach um Personen mit Verbindung 
zum Bevölkerungs- oder Katastrophenschutz handelt, 

ist zu klären, inwiefern dies reprä-
sentativ für die Allgemeinbevölke-
rung ist, die hinsichtlich der Nut-
zung sozialer Medien über Unter-
schiede zwischen Alltagsnutzung 
und Nutzung in Krisen und Katast-
rophen berichten (Müller et al., 
2023). Für das Krisenmanagement in 
sozialen Medien ist dabei die ver-
breitete Nutzung von Instant Messa-
ging-Diensten wie WhatsApp her-
ausfordernd, da sie sich weniger 
strategisch und gezielt zur Kommu-
nikation (one-to-many) nutzen  
lassen.

Die am stärksten thematisierten 
Nutzungsfunktionen insgesamt sind 
Informationsbeschaffung und das 
Informieren anderer Personen sowie 
das Anbieten und Suchen von Hilfe. 
Zu den Informationen gehören so-
wohl solche zur allgemeinen Lage 
als auch zur Sicherheit und Situati-
on sozialer Kontakte. Diese Nut-
zungsfunktionen spiegeln sich auch 
in den genannten Potentialen sozia-
ler Medien wider, die unter anderem 
in der Geschwindigkeit von Aus-
tausch und Unterstützung sowie in 
der Reichweite der Informationen 
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gesehen werden. Neben den Chancen werden jedoch 
auch zahlreiche Bedenken und Hürden der Nutzung so-
zialer Medien im Kontext von Katastrophen genannt, 
wobei Falschmeldungen und Überforderung durch die 
Vielzahl an Beiträgen sowie eine emotionale Belastung 
durch die Konfrontation mit unangenehmen Beiträgen 
häufiger thematisiert werden.

Fazit

Die Flutkatastrophe 2021 hat in der betroffenen Be-
völkerung vielfältige und zahlreiche materielle Schäden 
und psychosoziale Belastungen erzeugt. Zugleich wur-
den aber auch eine hohe Selbsthilfefähigkeit der Bevöl-
kerung in Umfang und Bandbreite der individuellen Be-
wältigungsstrategien, der sozialen Unterstützung sowie 
des Engagements von Helfenden deutlich. Herausforde-
rungen in der Prävention und Bewältigung künftiger 
Schadensereignisse sehen Betroffene vor allem im Be-
reich der Koordination und Kommunikation von Unter-
stützungsleistungen. Soziale Medien können in diesen 
Bereichen hilfreich sein, bergen aber auch Hürden und 
Herausforderungen. Hier kann eine tiefergehende Un-
tersuchung, wie im Projekt #sosmap, helfen, Potenziale 
zu identifizieren, um künftig Barrieren und Risiken bes-
ser adressieren zu können.

Im Folgenden sind einige zentrale Ergebnisse und 
Schlussfolgerungen zusammengefasst:

•  Subjektive Belastungsempfindungen können unab-
hängig von der objektiven Betroffenheit des eigenen 
Haushaltes oder des sozialen Umfeldes auftreten.

•  Dass Hilflosigkeit und Ohnmachtsgefühle als beson-
ders belastend beschrieben werden, verdeutlicht ein 
Ungleichgewicht zwischen Stressoren und Ressour-
cen zur Bewältigung, sodass eine Ressourcenstärkung 
der Bevölkerung (im Sinne der Resilienzförderung) 
zu begrüßen ist.

•  Ressourcen im Umgang mit der Flutkatastrophe sind 
sehr individuell: Soziale Unterstützung in Form von 
Gesprächen wurde vielfach als wertvoll beschrieben, 
dabei wurde allerdings zwischen Gesprächen mit an-
deren Betroffenen sowie mit PSNV-Personal diffe-
renziert. Bei PSNV-Angeboten kann auch schon das 
Wissen um Angebote als hilfreich gelten, sodass eine 
größere Bekanntheit der PSNV wichtig erscheint.

•  Soziale Medien wurden als hilfreich beim Informati-
onsaustausch und der Koordination von Unterstüt-
zung wahrgenommen. Besonders kritisch wurden in 
diesem Zusammenhang jedoch Angst und Unsicher-
heit aufgrund von potenziellen Falschmeldungen 
eingeschätzt.
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